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Selbstständige Gruppenpraxen sind Zukunft für Freie
Berufe

Utl.: Umfrage: Freiberufler wollen mehr Flexibilität - BUKO: Einfachere Zusammenarbeit und Start-
up Förderungen für Freie Berufe - Liberalisierung würde nur Konzernen in die Hände spielen =

Wien (APA) - Bei den künftigen Anwälten, Ärzten und Co gibt es einen großen Trend, sich
gemeinsam selbstständig zu machen, zeigt eine aktuelle Umfrage zur Zukunft der Freien
Berufe. Auch der oberste Kammervertreter der Freiberufler, Kurt Frühwirth, glaubt, dass
Kooperationsformen wie Gruppenpraxen ein immer wichtigeres Modell werden. Der Nachwuchs
sei zwar gesichert, es gebe aber ein Verteilungsproblem.

"Viele bleiben im städtischen Raum, weil es keine Anreize gibt, sich am Land niederzulassen",
sagte Frühwirth, Präsident der Bundeskonferenz der Freien Berufe Österreichs (BUKO),
am Donnerstag bei der Präsentation der Umfrage. Dafür wurden über 600 Studenten der
Fachrichtungen der Freien Berufe befragt.

Damit es auch in Zukunft Arztpraxen, Apotheken und Kanzleien am Land gibt und junge
Menschen dort ihre berufliche Zukunft aufbauen können, müsse die Politik endlich entsprechende
Rahmenbedingungen schaffen. Die Zusammenarbeit von Freiberuflern müsse erleichtert werden,
beispielsweise soll es möglich werden, dass Ärzte andere Ärzte anstellen können. Frühwirth will
unter anderem auch Start-up Förderungen für Freie Berufe.

Die junge Generation wäre durchaus bereit, außerhalb der Städte und Speckgürtel zu arbeiten:
Laut der Umfrage können sich 46 Prozent der befragten Studenten vorstellen, am Land zu
arbeiten. Besonders bei den Medizinern und Pharmazeuten ist der Anteil mit 60 Prozent hoch.
Bei den Juristen können sich hingegen nur 35 Prozent mit einem Arbeitsplatz im ländlichen Raum
anfreunden.

Über 80 Prozent der Befragten können sich auch gut vorstellen, sich mit anderen, die den
gleichen oder einen ähnlichen Beruf ausüben, gemeinsam selbstständig zu machen. Mit solchen
kleinen, effizienten Einheiten kann die gewünschte Arbeitszeitflexibilisierung erreicht werden, so
Frühwirth. "Die junge Generation setzt mehr auf Work-Life-Balance." Die Vereinbarkeit von Job
und Familie stehe im Vordergrund, auch bei traditionellen Workaholics wie Anwälten und Ärzten.
Zudem gebe es im Nachwuchs immer mehr Frauen, da werde Teilzeit zu einem größeren Thema.
Auch interdisziplinäre Kooperationsformen wären wünschenswert.

Eine Liberalisierung lehnen die Vertreter der Freien Berufe sowie über 70 Prozent der befragten
Studierenden jedoch ab. Die Unabhängigkeit müsse gesichert werden. Mit einer Liberalisierung
würden die Freien Berufe auch für ausländische Konzerne und Finanzinvestoren zugänglich
werden. Große internationale Konzerne könnten sich so beteiligen.

Die haben entsprechende Strukturen und können hohe Flexibilität bieten, so Frühwirth. Auch
mit der Abnahme der unliebsamen und aufwendigen Administration werde geworben. "Wenn
einem das abgenommen wird, ist die Bereitschaft da, Beteiligungen zuzulassen." Dadurch würden
letzten Endes aber auch für die Kunden und Patienten Nachteile entstehen, sagte Frühwirth.
Große Unternehmen würden eher in den Städten bleiben, er plädiert für den Fortbestand
kundennaher, kleiner Praxiskooperationsformen.

"Im Vergleich zu anderen europäischen Ländern haben wir sehr hohe Qualitätsstandards", so
Frühwirth zur APA, diese sollen beibehalten werden. "Wir wollen weiterhin ohne Einflussnahme
der Politik und von Investoren zum Wohle der Kunden und Patienten arbeiten", ergänzte Rudolf
Kolbe, Vizepräsident der Bundeskammer der Ziviltechniker. In den Niederlanden gebe es zum
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Beispiel keine kleinen Ziviltechniker-Büros mehr. Mit den übrig gebliebenen, großen Unternehmen
seien auch die Preise für die Kunden gestiegen.

"Es geht nicht um Deregulierung sondern Entbürokratisierung", sagt Frühwirth. Unnötige
Belastungen müssten endlich reduziert werden.

Die BUKO ist der Dachverband der neun Freiberufskammern. Zu den Freien Berufen zählen
in Österreich die medizinischen Berufe Ärzte, Apotheker, Zahn- und Tierärzte, die juristischen
Berufe Notare, Rechtsanwälte, Patentanwälte sowie die Wirtschaftstreuhänder und Ziviltechniker.
170.000 Menschen sind hierzulande in Freien Berufen beschäftigt.
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Nachwuchssorgen bei den freien Berufen  
Ö3 | Nachrichten | 18.5.2017 | 15:00 Uhr  
 
Arzt, Apotheker, Rechtsanwalt und Notar sind nur einige der sogenannten freien 
Berufe in Österreich. Hier gibt es Nachwuchssorgen. Vor allem im ländlichen Raum 
ist es oft schwer, diese Berufe auszuüben, ergibt eine Studie der 
Interessensvertretung der freien Berufe. Befragt wurden Studenten, die für freie 
Berufe in Frage kommen. Der Grund für die Nachwuchssorgen seien überbordende 
Bürokratie und die Flut der Vorschriften, so Kurth Frühwirth, Präsident des 
Berufsverbandes. Auch was das Einkommen betrifft seien die freien Berufe nicht 
sonderlich attraktiv.  

O-Ton: Kurt Frühwirth (Tierarzt; Präsident des Berufsverbandes)  
Stichwort: Apotheken  
Redakteur: Hunger  

Um den Beitrag im Original als File, CD/DVD oder auch als wortwörtliche Abschrift zu 
bestellen, antworten Sie einfach auf dieses Mail und teilen uns Ihren Bestellwunsch 
mit.  
Eine Information von CLIP Mediaservice | clip.at  
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Wifo feiert Jubiläum
Forschungsinstitut wurde 1927 gegründet
WIEN. Das Österreichische Institut
für Wirtschaftsforschung (Wifo)
feierte gestern sein 90-Jahr-Jubilä-
um. In einem durch Polarisierung
und Abkehr von Sachthemen ent-
stehenden postfaktischen Umfeld
brauche es eine evidenzbasierte
und vorurteilsfreieWirtschaftsfor-
schung, sagte Wifo-Leiter Chris-
toph Badelt.

BundespräsidentAlexander Van
der Bellen hob die Bedeutung der
Expertisen der Wirtschaftsfor-
scher vor allem im Krisenmanage-
ment hervor. Die Analysen und
Gutachten desWifo würden in den
politischen Entscheidungsprozess

eingespeist, sagte Arbeiterkam-
mer-Präsident undWifo-Vizepräsi-
dent Rudolf Kaske. Kaske hob die
Unabhängigkeit des Instituts her-
vor, Wirtschaftskammer- und
Wifo-Präsident Christoph Leitl die
breite Vertrauensbasis.

DasWifowurde 1927 als „Öster-
reichisches Institut für Konjunk-
turforschung“ von Friedrich Au-
gustvonHayekundLudwigvonMi-
ses gegründet. Mises hielt Kon-
junkturprognosen für ein Ding der
Unmöglichkeit, weil sie auf Wissen
basierten, das zur Zeit der Progno-
seerstellung noch nicht verfügbar
sei.

Erratum B&C-Holding
WIEN. Der Oberös-
terreicher Patrick
Prügger (Bild) führt
gemeinsam mit Fe-
lix Strohbichler die
Industrieholding
B&C (Lenzing,
Amag, Semperit),

nicht mehr – wie irrtümlich be-
richtet – Michael Junghans.

Denzel mit mehr Umsatz
WIEN. Der Autohändler und Im-
porteur Denzel hat im Vorjahr
den konsolidierten Gruppenum-
satz um zwölf Prozent auf 743
Millionen Euro gesteigert. Mit
1064 Mitarbeitern an 14 Standor-
ten erwirtschaftete das Autohaus
mit 19 Marken ein Ergebnis vor
Steuern von 17,4 Millionen Euro.
Das sei ein Rekord, so Vorstands-
sprecher Gregor Strassl.

Börsensturz in Brasilien
BRASILIA. Brisante Enthüllungen
und Spekulationen über einen
Rücktritt von Brasiliens Präsident
Michel Temer haben die Börse des
fünftgrößten Landes gestern, Don-
nerstag, zu Handelsbeginn abstür-
zen lassen. Der Leitindex Ibovespa
mit den Werten von rund 70 Un-
ternehmen fiel an der Börse in São
Paulo um10,46 Prozent. Zeitweise
musste der Handel ausgesetzt
werden.

EU-Strafe für Facebook
BRÜSSEL. Die EU-Kommission hat
gegen Facebook 110 Millionen
Euro Strafe verhängt. Das Unter-
nehmen soll bei der Übernahme
des Kommunikationsdienstes
WhatsApp irreführende Angaben
gemacht haben. Die Höhe der Stra-
fe sei „eine deutliche Botschaft,
dass Unternehmen die EU-Fusi-
onskontrollvorschriften einhalten
müssen“, sagte EU-Wettbewerbs-
kommissarin Margrethe Vestager.

NAFTA neu verhandeln
WASHINGTON. Die USA haben offi-
ziell Neuverhandlungen zu dem
vor zwei Jahrzehnten geschlosse-
nen Nordamerikanischen Freihan-
delsabkommen NAFTA beantragt.
Präsident Donald Trump habe
demKongress ein entsprechendes
Schreiben übermittelt. Starten sol-
len die Verhandlungen nach dem
16. August. Begründet werden die
Neuverhandlungen damit, dass
viele Kapitel des Abkommens zwi-
schen USA, Mexiko und Kanada
„veraltet“ seien.

Überblick

(APA)

Freiberufler kämpfen umNachwuchs
Engpass vor allem auf dem Land
Ziviltechniker, Steuerberater, Anwälte, Ärzte fordern bessere Rahmenbedingungen
WIEN/LINZ.ZweiDiplomingenieure
hat Rudolf Kolbe zuletzt für sein
Vermessungsbüro in Schwertberg
gesucht. Weil sich kein geeigneter
heimischer Kandidat fand, hat er
einen Ungarn und eine Polin ange-
stellt. „Es ist schwierig,Mitarbeiter
nach Schwertberg zu locken – be-
sonders höher qualifizierte Leu-
te“, sagt Kolbe, der auch Vizeprä-
sident der österreichischen Zivil-
technikerkammer ist.

„Viele bleiben im städtischen
Raum, weil es keine Anreize gibt,
sich auf dem Land niederzulas-
sen“, sagte gestern, Donnerstag,
KurtFrühwirth,PräsidentderBun-
deskonferenz der Freien Berufe.
Zu der Vereinigung gehören auch
Steuerberater, Anwälte, Notare,
Ärzte und Apotheker.

Frühwirth fordert bessere Rah-
menbedingungen. Es solle etwa
möglich werden, dass Ärzte ande-
re Ärzte anstellen. Weiters könnte

es Start-up-Förderungen für Frei-
berufler geben. Generell brauche
man mehr Absolventen, beson-
ders imtechnischenBereich, sagte
Kolbe: „Der Mangel ist groß.“ Bü-
ros undKanzleienmüssen sich im
Wettbewerb umMitarbeiter gegen
größere Firmen durchsetzen.

Die Interessenvertreter präsen-
tierten gestern eine Umfrage des
Akonsult-Instituts unter 600 Stu-
denten der Fächer der freien Beru-
fe. Demnach wollen fast 80 Pro-
zent selbstständig arbeiten. „Ein
wichtigesSignal“, sagteFrühwirth.
In etwa so viele möchten sich mit
anderenselbstständigmachen–in
Gruppenpraxen oder anderen Ko-
operationsformen. 46 Prozent der
Studenten können sich vorstellen,
auf dem Land zu arbeiten. Ein
überraschend hoher Wert, der in
der Praxis aber offensichtlich we-
nig Niederschlag findet. (sib/az)

Architekten und Ingenieure gehören zur Gruppe der Freiberufler, in der österreichweit 170.000 Leute beschäftigt sind. (col.)
„Es ist schwierig,Mitarbei-
ter nach Schwertberg zu
locken. Generell brauchen

wirmehr
Absolventen.“
❚ Rudolf Kolbe,
Chef eines Vermes-
sungsbüros und Vi-
zepräsident der Zi-
viltechnikerkammerFoto: ArchIng

❚WIE SICH FREIBERUFLER IN LÄNDLICHEN REGIONEN OBERÖSTERREICHS ORGANISIEREN

ÄRZTE

Privates Zentrum
Zweieinhalb Jahre suchte die Ge-
meinde Neumarkt im Hausruck-
kreis vergeblich einen neuen
Hausarzt. Dann tat sich eine pri-
vate Initiative auf: Die Brüder Wil-
li und Harald Sickinger bauten
ein Gesundheitszentrum. 23 Per-
sonen sind hier seit April tätig,
davon vier Ärzte und mehrere
Therapeuten. Das Konzept über-
zeugte auch Sonja Reiter, die als
Allgemeinmedizinerin von Linz
nach Neumarkt wechselte. Phy-
siotherapeut Harald Sickinger
war zuvor fünf Jahre in einer klei-
nen Praxis. „Im neuen Gebäude
ist alles barrierefrei. Und wir tei-
len uns die Flächen und Kosten.“

RECHTSANWÄLTE

Lokale Verankerung
Die Anwaltskanzlei Haunschmidt
Minichmayr Partner hat Standor-
te in Linz und Rohrbach. Franz
Haunschmidt kann sich über
eine schlechtere Entwicklung im
oberen Mühlviertel nicht bekla-
gen. Der Jurist sagt freilich, wer
auf dem Land als Rechtsanwalt
Erfolg haben wolle, der brauche
eine lokale Verankerung. „Dann
wird man auch akzeptiert.“ Auf
dem Land sei zudem die Konkur-
renz nicht so groß wie in Linz.
Den Trend zu Gemeinschafts-
kanzleien kann er nachvollziehen:
Das ergebe Synergien, Arbeit
könne aufgeteilt werden, auch
die Spezialisierung sei einfacher.

STEUERBERATER

Männer aufs Land
Maria Povacz-Schmidthaler ist
Partnerin in der Wirtschaftsprü-
fungskanzlei Ornezeder & Part-
ner. Sie kennt die Schwierigkeiten
bei der Personalsuche in einer
ländlichen Region. Sie arbeitet
von Gaspoltshofen aus. „Die Män-
ner wollen alle in die Stadt, am
liebsten zu einer der vier großen
internationalen Kanzleien.“ Allein
– ohne ihre Partnerinnen samt
Teams in Frankenmarkt und
Vöcklabruck – hätte sie den
Sprung in die Selbstständigkeit
nicht gewagt: „Allein aufgrund
der Fülle der Themen und des Er-
fahrungswissens in der Kanzlei.“
Zu wenig Arbeit habe ihr Büro nie.
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Trump: BinOpfer
„größterHexenjagd
derUS-Geschichte“
Zorn über Ernennung von Ex-FBI-Chef

als Sonderermittler – Finanzmärkte nervös
Washington –US-Präsident Donald
Trump greift gerne zu Superlati-
ven – vor allem, wenn von ihm
selbst die Rede ist. Und so twitter-
te er Donnerstagfrüh (Ortszeit)
seineWut über die Bestellung von
Ex-FBI-Chef Robert Mueller als
Sonderermittler in die Welt: „Das
ist die bei weitem größte Hexen-
jagdauf einenPolitiker inder ame-
rikanischen Geschichte!“

Trump reagierte damit auf den
steigendenDruck auf seine Person
im Zusammenhang mit mögli-
cherweise illegalenKontakten sei-
nes Wahlkampfteams zu russi-
schen Führungskreisen in Mos-
kau. Diesen Verbindungen soll
Mueller, bis 2013 Vorgänger des
kürzlich von Trump gefeuerten
FBI-Direktors James Comey, nun
auf den Grund gehen.

Zunächst hatte Trump auf
Mueller gelassen und zuversicht-
lich reagiert: „Eine eingehende
Untersuchung wird das bestäti-
gen,waswir bereitswissen: Es gab
keine geheimen Verabredungen
zwischen meinem Team und
einer ausländischen Einrich-
tung.“

Trump sorgt indes schon für die
nächste Aufregung. Er kündigte
nun auch offiziell Neuverhand-
lungen des Handelsabkommens
Nafta mit Mexiko und Kanada an.
Die US-Entwicklungen sorgen für
einige Nervosität auf den Finanz-
märkten. Weil Anleger sichere
Anlagen suchen, gingen die Zin-
sen auf US-Staatsanleihen merk-
lich zurück. (red) Seiten 7 und 21

Kopf des Tages Seite 32

*

Ein guter Ort für
Vollblutbauern
Serie Heimfahrt Seite 9
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HEUTE

„Regierung desMainstreams“
Die konservative britische Premier-
ministerin Theresa May rückt mit
ihrem neuen Parteiprogramm für die
Unterhauswahl in die Mitte. Seite 6

Iran: Rohani gegen Raisi
Für die heute beginnende Präsident-
schaftswahl fällt die Entscheidung
zwischen Amtsinhaber Rohani und
dem Konservativen Raisi. Seiten 7, 32

Ärger über Glyphosat
Der Vorstoß der EU-Kommission, den
Einsatz des Unkrautvernichters wei-
tere zehn Jahre inEuropazuerlauben,
sorgt für Empörung. Seiten 19 und 32

Millionenstrafe für Facebook
Die EU hat Facebook wegen falscher
Angaben bei der Whatsapp-Übernah-
me zu einer Strafe von 110 Millionen
Euro verurteilt. Web Seite 24, Seite 32

Kanzler Christian Kern sagte im
ZiB 2-Interview, die SPÖ werde
noch vor der Wahl bekanntgeben,
ob die FPÖ für sie als Koalitions-
partner infrage komme. Das hänge
vor allem vom sogenannten „Krite-
rienkatalog“ ab, den man nun eben
beschleunigt abfassen müsse.

Gemeint ist damit eine Liste der
Bedingungen, die eine Partei erfül-
len muss, damit die SPÖ
mit ihr koalieren kann.

Wie darf man sich das
vorstellen? Also etwa:
Dürfen die Vertreter des prospek-
tiven Koalitionspartners deutsch-
nationaleSymbole tragen,wie etwa
die Kornblume oder die schwarz-
rot-goldene Burschenschafter-
schärpe? Dürfen Funktionäre der
zweiten und dritten Reihe immer
wieder Äußerungen am Rand des
Rechtsextremismus und des Neo-
nazismus tun, ohne dafür partei-
intern zur Rechenschaft gezogen

zu werden? Dürfen sie mehr oder
weniger offen gegen „Ausländer“
hetzen? Oder ein eigenes „Sozial-
system“ für Ausländer fordern?
Oder einen Austritt aus der EU in
den Raum stellen? Dürfen sie Bud-
dy-Buddy-Verträge mit einer russi-
schen Regierungspartei schließen?

Der Kärntner Landeshauptmann
Peter Kaiser, unter dessen Vorsitz

der Katalog erarbeitet
wird, dürfte es nicht leicht
haben.

Letztlich wird das alles
aber durch die Machtfrage ent-
schieden werden. Wenn die SPÖ
nur durch eine Koalition mit der
FPÖ den Kanzler behalten kann,
wird es sehr, sehr schwer für sie
sein,Nein zu sagen.Vielleichtwird
dann der Kanzler nicht Kern hei-
ßen, aber Rot-Blau ist nach derzei-
tigem Stand die einzige Möglich-
keit, nicht in Opposition zu müs-
sen.

Die Frage Rot-Blau

RAU

Kino, Veranstaltungen . . . . . . 11, 12
Automobil . . . . . . . . . . . . . . . 13, 14
Sport . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 15, 16
Kultur . . . . . . . . . . . . . . . . . . 25–27
Rätsel, Sudoku . . . . . . . . . . . . . 28
Wissenschaft . . . . . . . . . . . . . . . 28
Kommunikation . . . . . . . . . . . . . 29
TV, Switchlist . . . . . . . . . . . . . . 30
Kommentar der anderen . . . . . . . 31
Kolumne Günter Traxler . . . . . . . 31
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15 bis 29°15 bis 29°10 bis 26°15 bis 17°

Norden:
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„Die Bürokratie kam in den
vergangenen Jahren wie ein

Tsunami über uns. Ich verstehe,
wenn Kollegen die Nase

voll haben von den Belastungen.“

Tierarzt Kurt Frühwirth sieht Anwälte, Apotheker
und Co in administrativer Arbeit ersticken Seite 20

Wetter . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8

Wien – Viele der in der EU betrie-
benen Atomkraftwerke werden
deutlich länger in Betrieb sein als
vorgesehen. Laut einer Analyse
der EU-Kommission wird 2030
rund die Hälfte des Atomstroms
von Uraltmeilern produziert. Die
Schweizer stimmen am Sonntag
über den Ausstieg aus der Atom-
energie ab. (red) Seite 17

Atomkraft: Immer
mehr Uraltmeiler in
Europa in Betrieb

Glawischnigs Abschied lässt Grüne geschockt zurück

Wegen gesundheitlicher Warnsignale zieht sich die langjährige grüne Chefin aus der Polit-Arena zurück.

Partei steckt in Führungskrise – Tirolerin Felipe zögert bei Nachfolge
tik vor dem Konzept des „starken
Mannes“ zu warnen. Sie warnte
aber auch vor zunehmendem
Hass im Netz.

Der Rücktritt trifft die Partei völ-
ligunerwartetundstürzt sie ineine
Führungskrise. Am Freitag tritt in
Salzburg der erweiterte Bundes-
vorstand der Grünen zusammen,
um über die Nachfolge zu beraten.
Im Gespräch ist unter anderem Ti-
rols Vizelandeshauptfrau Ingrid
Felipe, die vorerstmitWerner Kog-

ler die interimistische Leitung der
Partei übernimmt, aber noch zö-
gert, die Funktion langfristig zu
übernehmen. Als potenzielle neue
Chefin wird auch EU-Mandatarin
Ulrike Lunacek genannt.

Den Klubvorsitz im Parlament
übernehmen vorläufig Glawisch-
nigs Stellvertreter GabiMoser und
Albert Steinhauser. Letzterer soll
gute Chancen haben, das Amt zu
behalten. (red) THEMA Seiten 2 bis 5
Kolumne Seite 31, Kommentar Seite 32

Wien – Eva Glawischnig, seit
knapp neun Jahren an der Spitze
der Grünen, legte am Donnerstag
ihre Funktionen zurück. Schon
vor dem anlaufenden National-
ratswahlkampf habe es „gesund-
heitliche Warnsignale“ gegeben,
die sie „ernst nehmen“ müsse.

Im Zuge des Aufstands der Par-
teijugend hatte die 48-Jährige
einen allergischen Schock erlit-
ten. Ihre letzte Pressekonferenz
nutzte Glawischnig, um die Poli-
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Artur Doppelmayr 1922–2017
Vorarlberger Seilbahnpionier verstorben – Familienfehde hinterließ bis zum Ableben Spuren

Wolfurt – Am 12. Mai starb der
Vorarlberger Seilbahnpionier Ar-
tur Doppelmayr in seiner Kärnt-
ner Wahlheimat, wo er auch be-
stattet wurde. Erst fünf Tage spä-
terwurde der Tod des 94-Jährigen
in Vorarlberg bekannt. Das Ver-
schweigen ist trauriger Höhe-
punkt einer Familienfehde, die
seit der Jahrtausendwende die
Gerichte beschäftigte.

Artur Doppelmayr, ein Firmen-
patriarch alter Schule, machte aus
dem gleichnamigen Familien-
unternehmen einen führenden
Seilbahnproduzenten. Nach der
Übergabe an Sohn Michael 1992
wurde der Senior Aufsichtsrats-
vorsitzender. Schon bald begann
er die Geschäftsstrategien des

Nachfolgers zu bekämpfen. 2001
musste Artur Doppelmayr seinen
Sitz im Aufsichtsrat räumen, be-
hielt aber bis zu seinem Tod zehn
Prozent der Holding-Anteile.

Auslöser für den Streit war die
Fusion mit dem Schweizer Seil-
bahnunternehmen Garaventa, die
2002 gegen den Willen des Se-
niors über die Bühne gegangen
war. Die neue Führung habe zu
teuer eingekauft, argumentierte
Artur Doppelmayr, scheiterte aber
mit seinen Anfechtungsklagen.

Die Familie wiederum fühlte
sich vom Senior durch die Adop-
tion seiner Lebensgefährtin, Dop-
pelmayr bezeichnete sie als
„Wahlkind“, brüskiert. 2007 gab
Doppelmayr per Inserat bekannt,

dass er nach einem Rechtsstreit,
den er bis zumHöchstgericht aus-
trug, sein Wahlkind „als rechtmä-
ßige und hochgeschätzte Tochter“
begrüßen dürfe. Er zog sich mit
der Adoptivtochter nach Kärnten
zurück.

In einem internen Rundschrei-
ben wurde die Belegschaft am
17. Mai vom Tod des Seniorchefs
informiert. Doppelmayr wurde als
Pionier und Vorreiter gewürdigt,
der den Handwerksbetrieb zum
Industrieunternehmen weiterent-
wickelt hatte und sich durch sei-
ne soziale Beziehung zu den Mit-
arbeitern auszeichnete.

Seit Generationen Pioniere
Artur Doppelmayr war Techni-

ker mit Leib und Seele. Wie seine
Vorfahren, Firmengründer Kon-
rad, der mit seiner mechanischen
Schmiede 1893 das Fundament
für das Unternehmen gelegt hatte,
und Vater Emil, der mit dem Auf-
zugbau begonnen und 1937 den
ersten Schlepplift in Zürs undmit
SeppBildstein denGrundstein für
denWintertourismus gelegt hatte,
war er Pionier.

Artur Doppelmayr, der die Fir-
ma 1967 als Alleineigentümer
übernahm, setztemit demBauder
ersten kuppelbaren Gondelbahn
in Mellau 1972 einen Meilenstein
der Firmengeschichte. Nachdem
er sich aus dem operativen Be-
trieb zurückgezogen hatte, be-
gann Doppelmayr noch einmal zu
studieren und promovierte 1997

mit einer Dissertation über Ein-
seilumlaufbahnen zum Doktor
der Technik.

Michael Doppelmayr erweiterte
das Unternehmen um einen wei-
teren Geschäftszweig, horizontale
Cable Liner. Die erste Stadtseil-
bahn wurde 1997 in Las Vegas er-
richtet. Die Doppelmayr/Garaven-
ta-Gruppe hat heute Produktions-
standorte sowie Vertriebs- und
Serviceniederlassungen in über
30 Ländern. Weltweit beschäftigt
die Gruppe insgesamt 2670 Men-
schen. Im Geschäftsjahr 2015/16
erwirtschafteteDoppelmayr/Gara-
venta einen Umsatz von 834 Mil-
lionen Euro.

Anfang April ging Doppelmayr
erneut einkaufen, die Gruppe
übernahm den Schweizer Seil-
bahnbauer Frey AG in Stans (Kan-
ton Nidwalden), mit dem bereits
seit zwei Jahren eine strategische
Partnerschaft bestand.

Die vom verstorbenen Senior-
chef Artur Doppelmayr ungelieb-
te Schweizer Schwesterfirma Ga-
raventa hat aktuell Probleme mit
einem südamerikanischen Kun-
den. Der Staat Venezuela schuldet
Garaventa für den Bau einer Seil-
bahn auf den Pico Espejo 13 Mil-
lionen Euro. Garaventa-CEO Ist-
van Szalai gab sich in einem Inter-
view mit dem Schweizer Rund-
funk zwar optimistisch, das Geld
irgendwann zu bekommen, rech-
net aber für das laufende Ge-
schäftsjahr mit einem negativen
Abschluss. (jub)

Artur Doppelmayr
(links), Vorarl-
berger Seilbahn-
pionier, verstarb
am 12. Mai 94-
jährig in Kärnten.
Doppelmayr
machte den
Familienbetrieb
zum Industrie-
unternehmen.
Sein Sohn Michael
(rechts) führt
heute das Unter-
nehmen. Foto: APA

Viele angehende Ärzte,
Anwälte, Notare und

Ziviltechniker sehen ihre
Zukunft in Kooperationen.
Dafür fehlen jedoch die
Rahmenbedingungen,
klagen Berufsvertreter.
Liberalisierung bleibt
für sie ein rotes Tuch.

Keine Lust auf Liberalisierung
hat auch der Nachwuchs. Studie-
rende lehnen eine Lockerung der
Bestimmungen und Zugänge mit
hoher Mehrheit ab, erhob Markt-
forscher Akonsult in einer aktuel-
len Studie, für die 600 Studenten
meist persönlich befragt wurden.
Vor allem angehende Juristen und
Wirtschaftswissenschafter sind
vehement dagegen.

Gemeinsam statt einsam
Was sie jedoch sehr wohl wol-

len: sich gemeinsam selbstständig
machen, etwa in Form von Grup-
penpraxen. Mehr als 80 Prozent
der Befragten halten Kooperatio-

Freiberufler fühlen sich in Bürokratie gefangen

Wien – „Die Bürokratie kam in den
vergangenen Jahren wie ein Tsu-
nami über uns. Ich verstehe,wenn
Kollegen die Nase voll haben von
den Belastungen.“ Kurt Frühwirth
sieht Ärzte, Anwälte, Apotheker,
Architekten, Ziviltechniker, Nota-
re und Steuerberater in administ-
rativer Arbeit, die kaum noch Luft
für den eigentlichen Job lasse, er-
sticken. Der Tierarzt vertritt als
Präsident die Freiberufler in Ös-
terreich. Und als solcher hält er es
für hoch an der Zeit, dass sich die
Politik ihrer Sorgen annimmt.

Da ist zum einen die schon er-
wähnte Bürokratie. Frühwirth er-
zählt von jedemMilligrammAnti-
biotika, das ein Tierarzt seit einem
Jahr dokumentieren müsse, wäh-
renddieses im Internet ohneKont-
rolle undSchranken verkauftwer-
de. Registrierkasse, Datenschutz-
beauftragte und Arbeitsinspekto-
ren, die den gleichen Sachverhalt
jeweils anders auslegten, strapa-
zierten die Nerven nicht weniger.

Und da ist zum anderen die EU.
Dieser sind die Mauern, die freie
Berufe aufgrund sogenannter be-
sonderer Qualifikationen, die sie
erfordern, um sich aufbauten, be-
reits seit Jahren Stein des Ansto-
ßes. SiewillmehrWettbewerbun-
ter denDienstleistern, höhere Pro-
duktivität und niedrigere Preise.
Also wird hartnäckig an Zugangs-
hürden und Gebührenordnungen
gerüttelt. Rückendenkung geben
OECD und Währungsfonds. Auch
Wirtschaftsforscher ratenzuDere-
gulierung. Diese ist für die betrof-
fenen Branchen allerdings ein ro-

tes Tuch: Sie befürchten, dass gro-
ße Konzerne und Finanzinvesto-
ren über Beteiligungen zu starken
Einfluss auf sensible Märkte wie
jenen der Gesundheit nehmen.

„Wir brauchen keine Deregulie-
rung, sondern eine Entbürokrati-
sierung“, sagt Frühwirth. Er warnt
vor Abhängigkeiten und Fremd-
bestimmung. InHolland etwa gebe
esmittlerweile kaumnoch dezent-
rale, kleine technische Büros, er-
zählt Rudolf Kolbe, Vizepräsident
der Architektenkammer. Die Prei-
se seienmit demAusverkauf eines
ganzen Berufsstandes angezogen.
„Wir stemmen uns gegen Beteili-
gungen und große Einheiten.“

nen mit Kollegen für vernünftig.
Und fast die Hälfte kann sich vor-
stellen, dabei im Sinne höherer
Lebensqualität abseits großer
Städte zuarbeiten. 60Prozent sind
es unter den Medizinern. Allein
die Juristen freundensichmitdem
Landleben nur bedingt an.

Derzeit aber leide der ländliche
Raum vielfach unter Nachwuchs-
mangel, sagt Frühwirth. Um dort
Existenzgrundlagen zu schaffen,
brauche es die Hilfe der Politik.

Diese müsse Ansiedelungen für
freie Berufe erleichtern, fordert er,
etwa über Start-up-Förderungen,
in deren Genuss nicht nur die In-
dustrie kommen dürfe. Zudem ge-

höre die Zusammenarbeit unter
Freiberuflern unterstützt: Ärzten
sollte es erlaubt werden, andere
Ärzte anzustellen. Bisher ist die
Gründung von Gruppenpraxen
mit hohem Aufwand verbunden.

Weit wichtiger als früher wurde
die Vereinbarkeit von Beruf und
Familie, zumal der Anteil an Frau-
en in vielen Berufsständen wie je-
nem der Tierärzte erheblich stieg,
sagt Frühwirth: „Die Jungen wol-
len es besser machen als wir.“ Da-
rauf müsse man reagieren – ehe
große Konzerne eine Arbeitswelt
schaffen, die sich besser für Teil-
zeit undWork-Life-Balance anbie-
te als jene der Einzelkämpfer. (vk)

Kein Job, mit dem
man sich eine
goldene Nase
verdient,
beschreiben
Tierärzte den
ihren. Ob dies
daran liegt,
dass der Anteil
an Frauen unter
ihnen erheblich
zugenommen hat,
ist nicht belegt.
Die Vereinbarkeit
von Beruf und
Familie gewinnt
jedenfalls an
Bedeutung.
Foto: dpa, Pleul

Wien – Der Wiener Autoimporteur
Denzel hat 2016 einmal mehr ein
Rekordjahr hingelegt und sieht
sich auch heuer voll in Fahrt. Der
Umsatz legte im Vorjahr um zwölf
Prozent auf 743 Millionen Euro
zu, beim Vorsteuerergebnis gab es
mit 17,4 Millionen Euro einen
neuen Rekordwert (2015: 14,4
Mio. Euro). Das Eigenkapital er-
höhte sich von 128,9 auf 143,9
Millionen Euro.

Damit sei genug Geld für weite-
re Investitionen vorhanden, so
Vorstandssprecher Gregor Strassl.
In den ersten vier Monaten des
heurigen Jahres habe der Umsatz
bereits um acht Prozent zulegen
können. Trotz guter Geschäfte sei
aber Vorsicht geboten, denn die
Branche stehe vor einem „signifi-
kanten Wandel: „Wir werden in
den nächsten zehn Jahren mehr
Veränderung erleben als in den
100 Jahren zuvor“, so Strassl.

Denzel ist nicht nur Österreichs
größter privat geführter Autoim-
porteur, das Unternehmen ist
auch Immobilienentwickler und
Bank. Auch hier sei es im Vorjahr
sehr gut gelaufen. Das Volumen
der neu abgeschlossenen Finan-
zierungen konnte um 15 Prozent
auf den Rekordwert von 119 Mil-
lionen Euro gesteigert werden. Im
Kerngeschäft „Kfz-Finanzierun-
gen“ wurde eine Steigerung von
17,5 Prozent erreicht. Ende des
Vorjahres hatte die Denzel Bank
39.906 Kunden mit Spareinlagen
von 218,3 Millionen Euro. (APA)

Autoimporteur Denzel
fährt nach Rekordjahr

weiter Vollgas
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Selbstständigkeit ist "in" - 80 Prozent der Studierenden der Fächer der
Freien Berufe können sich Selbstständigkeit vorstellen

v.l.n.r. Dipl.Ing Rudolf Kolbe, Vizepräsident der
Bundeskammer für ZiviltechnikerInnen, Kristin Allwinger
MSc, Meinungsforscherin Akonsult, Mag. Kurt Frühwirth,
Präsident der Bundeskonferenz der Freien Berufe (BUKO)

Credit: Martina Draper
Fotograf: Martina Draper

Utl.: "Landflucht“ ist bei den Studierenden kein Thema. Fast jeder

      zweite kann sich gut vorstellen, selbst am Land zu arbeiten. =

Wien (OTS) - Die Bundeskonferenz der Freien Berufe Österreichs (BUKO)

hat am 18.5.2017 in Wien eine österreichweite Meinungsumfrage des

Meinungsforschungsinstituts Akonsult präsentiert.

Befragt wurden österreichweit zielgruppenspezifisch Studierende der

Fachrichtungen der medizinischen Fächer, der

wirtschaftlich-juristischen Fächer und der technischen Fächer. Die

Meinungsumfrage wurde vom Meinungsforschungsinstitut Akonsult

großteils in aufwändigen face-to-face-Interviews durchgeführt.

Österreichweit wurden mehr als 600 Studierende befragt. Da es sich um

eine Zielgruppenbefragung handelt, ist dies ein hohes und valides

Sample.

Zwtl.: Selbstständigkeit ist „in“

Für fast 9 von 10 Studierenden ist der Wunsch nach einer

selbstbestimmten Tätigkeit mit möglichst freier Zeiteinteilung stark

ausgeprägt. Das lässt sich offenbar gut mit einer selbstständigen

Arbeit kombinieren: Fast 80 Prozent der Studierenden wollen

selbstständig arbeiten. Genauso viele können sich vorstellen, sich

mit anderen gemeinsam selbstständig zu machen.

Der Präsident der Bundeskonferenz der Freien Berufe Österreichs

(BUKO), Mag. Kurt Frühwirth sieht das als gutes Zeichen für den



Fortbestand der Freien Berufe.

Frühwirth: „Für mich ist das ein wichtiges Signal, dass junge

Menschen sich selbstständig machen wollen und auch meinen, dass sie

dabei gleichzeitig auch auf ihre Work-Life-Balance achten können.“

Zwtl.: Landflucht - Nein, danke!

Dass sich 46 Prozent der befragten Studentinnen und Studenten

vorstellen können, auf dem Land zu arbeiten, ist ein überraschend

hoher Wert, sagt die Meinungsforscherin Kristin Allwinger.

Die Freien Berufe sind überall in Österreich vertreten, auch abseits

der Großstädte, sagt BUKO Präsident Kurt Frühwirth, und das soll auch

so bleiben.

Frühwirth spricht sich für den Fortbestand von hocheffizienten,

kundenahen, kleineren Praxiskooperationsformen in Österreich aus – in

der Stadt und am Land.

Frühwirth: "Die Menschen schätzen die persönliche, wohnortnahe

Versorgung und wollen nicht zig Kilometer in das nächstgelegene

Zentrum fahren.“

In Richtung Politik sagt der BUKO Präsident: „Ich appelliere an die

Politik, die entsprechenden Rahmenbedingungen zu schaffen, damit

junge Menschen auch am Land ihre berufliche Zukunft aufbauen können!

Gezielte Fördermaßnahmen auf Bezirksebene und Gemeindeebene müssen im

Rahmen der Regionalentwicklung und Förderung hier rasch und

nachhaltig etabliert werden. Wenn der letzte Bewohner abgewandert

ist, ist es zu spät.“

Zwtl.: Qualität besteht – und kostet Zeit

9 von 10 Befragten erwähnen als Charakteristikum der Freien Berufe

die lange Studien- und Ausbildungsdauer. Genau das sichert auch die

Qualität der Freien Berufe, meint der Vizepräsident der Bundeskammer

der ZiviltechnikerInnen, Dipl. Ing. Rudolf Kolbe:

„Die Patienten und Klienten müssen sich auf uns verlassen können, auf

die Qualität, die Unabhängigkeit und die Verlässlichkeit der Freien

Berufe. Und das können sie!“

Zwtl.: Liberalisierung bringt keine Vorteile



Angesichts der Pläne der EU Kommission und auch der österreichischen

Bundesregierung, die derzeitigen strengen Regelungen der Freien

Berufe zu lockern und etwa berufsfremden Beteiligungen bei den Freien

Berufen zu erlauben, findet sich in der Meinungsumfrage eine klare

Position: Mehr als 70 Prozent der Studierenden lehnen eine derartige

Liberalisierung ab!

Rudolf Kolbe meint dazu: „Das zeigt, dass unsere Unabhängigkeit ein

hohes und wertvolles Gut ist. Wir wollen weiterhin ohne Einflussnahme

der Politik und von Investoren zum Wohle der Kunden und Patienten

arbeiten!“

Zwtl.: Traumberuf Freier Beruf

Nachwuchssorgen müssen sich die Freien Berufe offenbar nicht machen.

Bei der offenen Frage nach dem Traumberuf antworteten 63 Prozent der

Studierenden: „Ein Freier Beruf“. Unter den Medizinstudentinnen und

Studentinnen liegt der Wert mit 93 Prozent noch deutlich höher.

Zwtl.: Hintergrundinformationen

Zu den Freien Berufen zählen in Österreich die medizinischen Berufe

Ärzte, Apotheker, Zahnärzte und Tierärzte, die juristischen Berufe

Notare, Rechtsanwälte, Patentanwälte sowie die Wirtschaftstreuhänder

und Ziviltechniker.

Die Bundeskonferenz der Freien Berufe Österreichs (BUKO) vertritt als

nicht gewinnorientierter Verein als Dachverband die Interessen der 9

Freiberufskammern in Österreich.

ZAHLEN & DATEN

Anzahl der Kammern: 9

Kammer Mitglieder:(Stand 31.12. 2016) 79.740

Anzahl der Beschäftigten bei den Freien Berufen: 170.000

Weitere Fotos: Copyright Martina Draper/BUKO

http://martinadraper.zenfolio.com/p487902671
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